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Flenn mm  die C&abrbeit sucht.
Der grimmige alte Clemenceau Hat dieser Tage den

»miünstigen Einfall gehabt, die gar zu undurchsichtige
Pariser Luft auf Flügeln der Eisenbahn zu verlassen und
die ganze französische Front , von der flandrischen Küste
dis hinunter zu den Höhen des Schweizer Jura , im Kraft¬
wagen abzufahren. Er trägt als Vorsitzender der Senats-
wsschüsse für Heer und Kriegswesen auch ein Stück Ver¬
antwortung für den Ausgang des Krieges, und der
Keneralstab mußte ihm in dieser Eigenschaft alle Wege
öffnen und ebnen, die er sonst für Unberufene
sorgfältig verschlossen hält. .So konnte der nament¬
lich dem Ministerpräsidenten Briand so unbequeme
Mann unbehindert sehen, fragen und von Offizieren wie
Soldaten völlig unbeeinflußte, wahrheitsgetreu gegebene
Antworten empfangen. Das Ergebnis ist, daß nach seiner
Überzeugung der Krieg an einem Wendepunkt angelangt
ist, der gebieterisch fordert, daß gewisse äußerst schwere
Fehler, die begangen wurden, nicht wiederholt werden.
Daß dies verhindert werde, meint Herr Clemenceau,
öafür müsse das Parlament sorgen, und wenn es bisher
Wicht war zu schweigen, so sei jetzt die Zeit gekommen,
wo gesprochen werden müsse.

Vorläufig zieht der „Armee-Inspekteur in Zivil ", wie
der neueste Titel lautet , den der bewährte Ministerstürzer
sich erworben hat, noch nicht den Schleier von dem Bilde,
das zu sehen ihm an der Front vergönnt war ; er gibt
mr einen kleinen Vorgeschmack davon, indem er die Stim¬
mung der Verteidiger von Verdun wenigstens andeutungs¬
weise schildert. „Was ich von Soldaten und Führern
hörte, war stets dieses einstimmige, halblaut gesagte: „Man
wird aushalten , man muß ! II le fautl" Ich hätte ge¬
wünscht, daß es ganz Frankreich hörte, dieses unerbittliche
,1! le laut “, hinübergesprochen zu der Stille der feindlichen
Stellung." So müßte auch der Schlachtruf hinter der
Front lauten, auch derjenige der Führer , aller Führer.
Manche von diesen hätten die disziplinarischen Strafen
verdient, deren Nachhall in das Parlament drang.
«Zch glaube nicht, daß jetzt die Stunde gekommen ist,
darüber genaue Rechenschaft zu verlangen. Aber es ist un¬
möglich anzunehmen, daß unsere Rasse, die solche Soldaten
hervorbrachte, uns nicht auch die erforderlichen Führer
liefern würde. Es ist traurig für unS, zu konstatieren,
daß einige dieser Generale gerade durch ein Übermaß
ihrer Fehler es zur offiziellen Anerkennung, zur Krönung
ihrer Karriere bringen konnten! Aber nach drei Besuchen
m der Front kann ich versichern, daß unsere Armee das
ihr gebührende Oberkommando auch finden wird . Ich
will darüber nicht mehr Worte verlieren. *Was mir diese
Reise hauptsächlich verschaffte, ist eine klare Vorstellung
dessen, was uns fehlt, was wir noch beschaffen müssen.
Für die Front ebenso wie für das Hinterland gilt nur
Mhr die Parole „Es muß sein!" Und Schmach über
Me, die es nicht begreifen wollen."

So lautet der vorläufige Frontbericht dieses ein-
Mreichen Mannes , dessen Stimme um so aufmerksamer
schürt wird , als er nicht etwa nach dem Ruhm der
« allen Ländern sattsam bekannten Zivil-Strategen geizt,
fle über Dinge aburteilen , von denen sie nichts ver¬
sehen, sonbern die Waffe seiner scharfen Kritik nur
d» ansetzt, wo er wirklich zuständig ist. Man sieht,
® ist mit einigermaßen bekümmertem Gemüt in seine
Pariser Schreibstube zurückgekehrt. Die stille Er¬
gebenheit des französischen Soldaten in sein unab-

And dennoch lieb' ich dich!
Künstlerroman von Walter Westmann.

° Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
JL Angelas Augen batten sich mit Tränen gefüllt. Es
Mwebte also über i.,rer Geburt ein undurchdringliches
dunkel. Die einzigen Menschen, die eine Auskunft hätten
seoen können, waren tot , und es schien fast, als sollte sich
P* starker Wille , auf den sie noch in der Unterredung mit
M alten Förster so stolz gewesen war , an der Ungunst
“et Verhältnisse brechen. Richard hatte sie während der
WKn Zeit teilnehmend beobachtet. Einem inneren
Drange folgend, nahm er ihre Hand und drückte sie leise.
I »Angela", flüsterte er, „was Ihnen mein Vater auch
^geteilt haben mag, seien Sie stark, es wird noch alles
A werden."
, Sie reichte ihm den Brief . Als Richard gelesen hatte,
Mete sie ihn sorgsam zusammen und steckte ihn in ihre
Handtasche. Die alte Energie .war wieder in ihr er¬
dacht.

»Und wenn sich die Hindernisse wie Bergesketten
Men ", sagte sie leidenschaftlich, „ich werde nicht ruhen,
^ ich das Geheimnis ergründet habe."

„Und darf ich Ihnen dabei helfen, Angela?"
. »Ich danke Ihnen , Herr Förster, ich werde mir aber

M allein helfen müssen. Dennoch wird es mich freuen,
“e ab und zu wiederzusehen."
. Sie aßen miteinander , tranken eine Flasche Rheinwein
" plauderten harmlos von gleichgültigen Dingen wie
'Üer in der Fremdenpension.

Als sie wieder auf der Straße standen, fragte Richard
"üernd:

»Darf ich Sie nach Hause geleiten?"
,,Oh nein ", wehrte sie ab, „meine alte Wirtschafterin

! $  EH am Fenster stehend, auf mich und würde höchst un-
"Aig sein, wenn sie mich nicht allein konimen sähe."

e n* 3*1 btj .»Wie, Sie haben sich einem Joche gebeugt?" fragte
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15. tafle Mann erstaunt.
gesuO' d . Mein Freund , was tut man nicht alles, wenn man

We und Bequemlichkeit haben will . ‘ " ‘ '
onstrukl^ UHer, und ich muß ihr darum wohl

, ... Dafür sorgt Frau
_ _ ich muß ihr darum wohl gestatten, daß sie

^ - erstelle an mir vertritt ich tue es gern — und Sie
" 'en wohl. Tbeatermütter können bösartia lein."

änderliches Schicksal hat ihn tief gerührt ; aber zwischen
den Zeilen kann man wohl den Zweifel herausfühlen , ob
das die Stimmung sein kann, in der man nach so furcht¬
baren Kämpfen von fast zweijähriger Dauer zum Siege
schreitet. Er spricht von dem „Höllenlärm zerstiebender
Stahlblöcke", in dem der gemeine Mann in seinem Unter¬
stand nur mehr den Tod erwartet, und wissen wir auch,
daß diese Leute sich immer noch zu Sturmangriffen aus
unsere festen Stellungen heraustreiöen lassen, die grauen¬
haften Verluste, die sie dabei erst in den letzten Tagen
wieder erlitten haben, werden ihre Wirkung auf die Gemüts¬
verfassung der Kämpfer gewiß nicht verfehlt haben. Und
nun erst die Führung ! Da scheint Herr Clemenceau Ein¬
blick in Verhältnisse bekommen zu haben, die seine bisher
zur Schau getragene Siegesgewißheit an der Wurzel
trafen . Er begnügt sich einstweilen mit Andeutungen,
die vielleicht von denen, auf die sie gemünzt sind, schon
verstanden worden sind. Aber seine Weile gegen Briand
sind schon gespitzt: der Ministerpräsident irre sich, wenn
er glaubt , mit Hilfe seiner verächtlichen Zensur
der Wahrheit auf immer den Weg verrammeln zu können;
eine Auseinandersetzung über den Zynismus dieses Mannes
dürfe nicht länger hinausgeschoben werden. Hinter diesen
Worten verbirgt sich die Drohung , den Inhaber der bürger¬
lichen Gewalt wegen gewisser Schiebungen und Ver¬
schiebungen innerhalb der obersten Heeresleitung zur Rechen¬
schaft zu ziehen. Gerade diese Personalfragey aber sind
es, deren Berührung vor der Öffentlichkeit die Zensur der
Regierung mit allen Mitteln zu verhindern sucht.

Herr Clemenceau setzt seine Hoffnung auf das Par¬
lament . Aber die Kammer hat sich bereits durch einen
neuen Appell an ihren Patriotisnms beschwichtigen lassen;
es genügte, sie vor den unheilvollen Folgen zu warnen,
die gerade in diesem für die allgemeine Kriegslage be¬
deutsamen Augenblick überstürzte militärische Personalver¬
änderungen haben könnten. Bleibt der Senat , der im all¬
gemeinen dem Einfluß der Regierung weniger zugänglich
ist. Hier kann Herr Clemenceau zeigen, ob er noch der
alte „Tiger " ist, als den man ihn fürchten gelernt hat in
der Republik, oder ob auch ihm im entscheidendenAugen¬
blick der Mut versagt.

l) ei* Krieg,
Die deutschen Flieger entfalteten an der Westfront

weiter eine sehr lebhafte Tätigkeit, griffen zahlreiche feind¬
liche militärische Anlagen mit Erfolg an und holten im
Luftkampfe fünf gegnerische Flugzeuge herab.

Die cleutkcken fliegen am Merk.
Großes Hauptquartier , 20. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den Argonnen drangen deutsche Patrouillen nach

einigen Sprengungen bis in die zweite feindliche Linie
vor . Sie stellten beim Feinde starke Verluste an Toten
fest und kehrten mit einigen Gefangenen zurück. — Gegen
unsere neugewonnenen Stellungen Haucourt—Esnes wieder¬
holt gerichtete Angriffe wurden wiederum glatt abgewiesen.—
Fünf feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen und zwar eines
durch Jnfanteriefeuer südöstlich von Vailly . Die anderen
vier im Luftkampf bei Aubreville, am Südrand des Hessen¬
waldes , bei Avocourt und dicht östlich bei Verdun . —
Unsere Flieger griffen feindliche Schiffe an der flandrischen
Küste. Unterkunftsorte . Flughäfen und Babnböfe bei Dun-

Er stimmte in ihr fröhliches Lachen ein. Sie winkte
einem Automobil , und nachdem sie sich in ihrer traulichen,
dabei aber würdigen Art , von ihm . verabschiedet hatte,
war sie bald seinen Blicken entschwunden.

Gedankenvoll schlenderte er durch die Straßen seinem
Heim zu. Angela aber saß in ihrem Zimmer noch lange
wach. In der Einsamkeit wirkten die Eindrücke des
heutigen Abends erst nach. Ihr Herz pochte freudig bei
dem Gedanken an den Triumph , den sie heute erlebt . Aber
dann huschte ein Schatten über das selige Glücksempfinden.
Sie dachte an Freds Besuch. Was hatte er gewollt ? Sie
feiner unwandelbaren Freundschaft versichern? Die brauchte
sie nicht! Hatte er einen Schritt getan, um ihr zu ihrem
Rechte zu verhelfen? Aber in der Bitterkeit ihres Emp¬
findens mischte sich doch auch ein ganz anderes Gefühl.
So sehr sie sich auch dagegen wehrte, immer wieder tauchte
aus alter Zeit ein Bild vor ihrer Seele auf, als Fred sie im
Garten von Schloß Landstedt zwischen den hochstämmigen
Teerosen ganz unvermittelt geküßt hatte. Es war an jenem
Tage gewesen, als er kurz vor seinem Assessorexamenzum
letztenmal Abschied genommen hatte. Als sie sich erzürnt
abwandte , hatte er ernst gesagt: „So . Angela, jetzt bist du
meine Verlobte , nun kann dich kein anderer aus Schloß
Landstedt holen." Und ihre junge Seele , die noch
schlummerte, war wachgeküßt worden und Zukunftsträume
eines unendlichen Glückes hatten sie in den folgenden
Tagen umgaukelt. Und nun hatte der Tod des Freiherrn
alle, alle Träume zerstört.

Und dann wandelten ihre Gedanken zu dem Briefe,
den der alte Förster an sie geschrieben. Wohl tauchten
wieder Zweifel in ihrer Seele auf. ob es ihr gelingen
werde, das Geheimnis ihrer Geburt zu klären, aber die
sieghafte Zuversicht, dieses Vorrecht der Jugend , schlug alle
Zweifel in die Flucht, und mit dem Gedanken, daß sie es
zustande-bringen werde, trotz allem und allem, noch einen
ehrlichen und rechten Namen zu finden, schlief sie end¬
lich ein.

Am Morgen weckte sie die Haushälterin , indem sie ihr
einen Brief an das Bett brachte. Wie erstaunte Angela,
als sie Freds Wappen auf dem Umschlag erkannte. Woher
wußte er ihre Adresse?

Der Brief , den sie hastig erbrach, enthielt folgende
Zeilen:

kirchen. St . Pol , Dixmiüde, Poperinghe , Amiens , Chalons
und Suilles mit Erfolg an.
Östlicher Kriegsschauplatz.

In der Gegend von Smorgon brachte ein deutscher
Flieger nach Luftkampf ein russisches Flugzeug zum
Absturz.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
*

Neue Fortschritt« vor Verdun.
31 Offiziere, 1315 Mann gefangen,

16 Maschinengewehre. 8 Geschütze erbeutet.
Siegreiche Luftkampfe.

Großes Hauptquartier, 21. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf den Süd - und Südwesthängen des Toten Mannes
wurden nach geschickter Artillerie-Vorbereitung unsere Linien
vorgeschoben. 31 Offiziere, 1316 Mann wurden als Ge¬
fangene eingebracht, 16 Maschinengewehre und 8 Geschütze
find, außer anderem Material , erbeutet. Schwächere feind¬
liche Gegenstöße blieben ergebnislos.

Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wird,
in der Nacht zum 20. Mat im Caillettewalde ein franzö¬
sischer Handgranaten-Angriff abgewiesen worden . Gestern
gab es hier keine Infanterie -Tätigkeit. Das beiderseitige
Artilleriefeuer erreichte aber zeitweise sehr große Heftigkeit.
Kleinere Unternehmungen südwestlich Douomont und südlich
von Göndrexon waren erfolgreich.

Bei Ostende stürzte ein feindliches Flugzeug im Feuer
unserer Abwehrgeschütze ins Meer. Vter wettere wurden
im Luftkampf abgeschoffen. Zwei von diesen in unserer
Linie bei Lorgies, nördlich von La Basier und südlich von
Chateau Saltns . Die beiden anderen jenseits der feind¬
lichen Front im Bourruswalde , westlich der Maas und
über der Cote, östlich von Verdun.

Unsere Flieger-Geschwader haben nachts Dünkirchen
erneut ausgiebig mit Bomben angegriffen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im Allgemeinen unverändert . Die Hinder¬
ungen, die durch erhebliche Ueberschwemmungenim Wardar-
tale eingetreten waren , sind beseitigt.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch daS  W .T.B.

*

Ocsterreichifcher Tagesbericht.
Der Col Santo besetzt.

Wien,  20 . Mai . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Lage unverändert.

„Gnädiges Fräulein!
Sie haben mich heute empfinden lassen, daß Ihnen

meine Gegenwart lästig ist. Ich werde Ihnen daher nicht
wieder Anlaß zur Klage geben. Nur wenn Sie es
wünschen sollten, werde ich mich Ihnen nähern . Aber Sie
werden es nicht hindern können, daß ich Sie aus der
Ferne bewundere. Ihr sehr ergebener

Fred Graf von Hohenegg."
Angela starrte lange auf das Schreiben , das in ihrer

Hand zitterte. Und erst als Tränen darauf niederfielem
legte sie es auf ein Tischchen neben dem Bett und vergrub
das Antlitz in die Kissen.

4. Kapitel.
Wochen und Wochen gingen eintönig in das Land!

Angela hatte wenige Tage nach Empfang des Briefes an
den alten Förster geschrieben, daß sie im Augenblick sich
nicht zu entscheiden vermöge, welche Schritte sie zu unter¬
nehmen gedenke, sie wolle ihm gegebenenfalls Mitteilung
machen. Aber sobald kam sie nicht dazu.

Die Aufgaben, die Angelas künstlerischer Kraft an¬
vertraut wurden, wuchsen je mehr sie in den Mittelpunkt
der allgemeinen Bewunderung rückte, um so mehr ent¬
flammte sich ihr Ehrgeiz. War 's ein Wunder , wenn sich
die vornehmsten Kavaliere um die Liebe des schönen
Mädchens bewarben, deren Ruf als Künstlerin in un¬
gewöhnlich kurzer Zeit weit über die Grenzen des Landes
gedrungen war ? Allabendlich glich ihre Garderobe einem
Blumenhain.

Zu den ständigen Besuchern des Theaters gehörten,
wenn Angela auftrat , Graf Fred von Hohenegg und
Richard Förster. Während aber der Graf getreu seinem
damals brieflich abgegebenen Versprechen nie wieder einen
Versuch machte, sich ihr zu nähern , hatte Richard den
Vorzug, sie ein Stück Weges, mitunter auch bis zur Tür
ihres Hauses zu begleiten.

Wie glücklich war der junge Mann , dessen ganze»
Sein das Bild des jungen Mädchens aussüllte , wenn er
an ihrer Seite einhergehen durfte . Sein unberührtes Herz
verzehrte sich in heißer Liebe zu dem Mädchen, und doch
wagte er es nie, ihr davon zu sprechen. Seine Hoffnung
war die Beendigung seines Studiums . Wenn er feinen
Doktor in der Tasche batte, vanv wollt » er reden. Aber



Ytalieuischer Kriegsschauplatz.
An der Südtiroler Front warfen unsere Angriffe den

Feind weiter zurück. , _ .
Im Sugana -Tal drangen unsere Truppen in Rund-

schetn (Ronsegno) ein. Auf dem Armentecra Rücken be¬
mächtigten fie sich des Saffo Alto. Oestitch des eroberten
Werkes Campomolon find die Tonezza-Spitzen der Paffo
della Verna und der Melignone in unserer Hand.

Hier versuchten die Italiener mit eilends zusammenge¬
rafften Kräften einen Gegenangriff, der sofort abgeschlagen
war. Auch vom Col Santo ist der Feind bereits vertrieben.

Seit Angriffsbegtnnnahmen unsere Truppen 257 Offi¬
ziere, über 12 900 Mann gefangen und erbeuteten
107 Geschütze, darunter zwölf 28 Ztm.-Haubitzen und
68  Maschinengewehre.

Unsere Flieger belegten die Bahnhöfe von Peri , Vicenza,
Cittadella, Castelfrance. Trevtso, Casiara und Cividale
sowie die feindlichen Seestugstalionenmit Bomben.

3000 Gefangene. — 25 Geschütze erbeutet.
Wien.  21 . Mai. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

Russischer«ud südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts von Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz.
’ Die Kämpfe an der Südtiroler Front nahmen an Aus.
dehnung zu, da unsere Truppen auch au? der Hochfläche
von Lafraun zum Angriff schritten. Der Gipfel des
Armenterra-Rückens ist tn unserem Besitz. Auf der Hoch¬
fläche von Lafraun drangen unsere Truppen tn die erste
hartnäckig verteidigte feindliche Stellung ein. Die auS
Tiroler Kaiserjägern und der Linzer-Jnfanterie-Truppen-
divtfion bestehende Kampstruppe Seiner K. und K. Hoheit
des Feldmarschalleutnants Erzherzog Karl Franz Josef er¬
weiterte ihren Erfolg. Die Ctma bei Laghi und — nord¬
östlich dieses Gipfels — die Ctma di Mesole find genommen.
Auch vom Borcola-Paß ist der Feind verjagt. Südlich
des PaffeS fielen drei weitere 28 Ztm.-Haubitzen in unsere
Hände. Vom Col Santo her dringen unsere Truppen
gegen den Pasubto vor. Im Brand-Tal ist Langeben
(Anghebent) von uns besetzt.

Gestern wurden über 3000 Italiener, darunter 8t
Offiziere, gefangen genommen, 25 Geschütze und 8 Ma¬
schinengewehre erbeutet.

Binbruch in die italienische Sperrfortlinie.
Zu den österreichischen Siegen in Südtirol.

Berlin , 20. Mai.
Von Tag zu Tag gewinnt die österreichische Gegen¬

offensive in Südtirol gröberen Raum und größere Be¬
deutung. Unter dem Druck der ungeheuren Wirkung der
vorzüglich arbeitenden österreichischen schweren Artillerie
lockern sich auf der ganzen Front die italienischen Verbände
und die todesmutig in unwiderstehlichem Ansturm vor¬
dringende Infanterie bringt sie überall ins Wanken und
wirft sie aus Stellungen, die in monatelanger Schanzarbeit
zu wahren Festungen ausgebaut waren. Ja , der öster¬
reichische Angriff konnte sogar schon in die permanente
italienische Fortslinie übergreifen und zwei ihrer starken
Stützpunkte zu Fall bringen.

Während die Italiener vergeblich in sechs aufeinander¬
folgenden Gegenstößen auf dem östlichsten Teil der Kampf¬
front gegen den ihnen entrissenen wichtigen Armenterra-
Rücken anliefen, mußten sie auf dem westlichen Flugei
beiderseits der Etsch unter dem flankierenden Feuer
von der Zugna Torta dem aus dem Raum von Rovrert
vorgehenden österreichischen Frontalangriff weichen. Der
wichtige Eisenbahnknotenpunkt Mori und der am
anderen Etschufer liegende, gleichfalls stark auvgebaute
Ort Marco fielen in die Hand der Sieger Weiter
östlich, zwischen dem Lain- und Brandtal (der
Vallorsa) sticht der österreichische Sturm bis zum Col
L>anto durch, einer weitum die Umgegend veherrlchenden
Stellung, die für die Italiener besonders zu Beobachtungs-
»wecken aecren die Hochebene von Vielgereuth und Rovreit
von ungemeiner Wichtigkeit ist, Die Osterrelü,er erklommen
den Nordrand und setzten sich fest.

Der Hauvtstoß aber erfolgte m der ungefähren Mitte
des Gebirgsabschnittes zwischen den Talern der Brenta
und der Etsch. Hier aesckiab der Einbruch m die ita-

wuroe ste io lange warten? Das war die bange Frage,
die ihn quälte. Freilich, wenn sie ihn wiederliebte, würde
sie warten. Aber ob sie ihn liebte? Das war die zweite
schwerwiegende Frage. Ä .

Manchmal, wenn sie mit leisem Druck seine Hund in
ihÄn hielt, bm?. durchzuckte es sein Herz mir freudiger

GeAflßheî .aber wenn ste von ihren Triumphen sprach und
mit den rätselvollen Augen M ihm vorbei tag Leere sah,
dann ward er Wieder Mutlos und kleinlaut. Mb dazu
kam das LerouMeim daß Angela öon vornehmen und
reichen Herren umschwarmt wurde, daß Männer mit klang¬
vollem Namen sich um ihre Hand bewarben. Bei solchen
Gedanken packte ihn oft eine rasende Eifersuchst Aus diesen
Gefühlen heraus fragte er ste einst bei einem Spaziergang,
den sie nachmittags unternommenhatten:

„Angela, fühlen Sie für keinen bei  Männer etwas,
die Ihnen so häufig deutliche Beweise ihrer Zuneigung
geben?"

Sie blieb einen Augenblick erschreckt stehen. Dann
lachte ste hell auf, ihr unbefangenes, fröhliches Kinder-
lachen, das vom Herzen kam und zum Herzen ging.

,,^ ch denke nicht daran , meine goldene Freiheit zu
mfen, Richard!"verkauf .
„Sie denken nicht daran?'
Er wurde blutrot im Gesicht. . .. „ .
„Angela", die Kehle war ihm wie zugeschnürt. „wenn

Sie so sprechen, dann tragen Sie sicher eine Liebe in ihrem
Herzen — dann —"

Er brach jäh ab.
Sie sah ihn erstaunt an. Plötzlich kam ihr die Er-

lenntnis. • . ,
„Richard", sagte ste weich, „können Ste glauben, daß

ich jemals einem Menschen irgendwelche Rechte über mich
cinräumen würde, ehe ich ihm einen Namen bringen
könnte?"

Er atmete hoch auf. So war für ihn noch nicht alle
Hoffnung geschwunden. Gem hätte er noch weitere
Fragen an sie gerichtet, aber sie wandte sich plötzlich um:

„Lassen Sie uns jetzt nach Hause gehen,  sagte ste;
„ich bin genug gelaufen."

Aber nicht wie sonst schritt sie mit ihm die breite Allee
hinab. Sie erklärte müde zu sein, winkte einen Wagen
und verabschiedete sich nach kurzem Grub, den jungen Mann
leinen auälenden Gedanken überlastend.

lienffche Grenz-Sperrsortslinie. Die vewen Panzerwerre
Campomolon und Toraro, die von den Truppen des Erz¬
herzogs Karl Franz Joseph erobert wurden, liegen auf
zwei Bergkuppen von 1855 und 1899 Meter Hohe- Sie
sind etwa sechs Jahre alt und besaßen ungemem schwere
Artillerie, in deren ständigem Feuer die Hochflächen von
Vielgereuth und Lafraunen lagen. Durch das Tal der
Aflach führt von diesen Panzerforts ettte Chaussee, die in
zwölf Kilometer Entfernung in die Italienische Trefeoene
mündet. Die große Bedeutung der österreichischen Erfolge
drückt sich offensichtlich auch in der für den Gebrrgskrieg
ungemein hohen Zahl der Gefangenen aus, die seit Beginn
des Angriffs auf über 10 000 Mann und 196 Offizieren
angeschwollen ist. Die Beute hat sich mzwlscyen ebenfalls
beträchtlich erhöht. Nicht, weniger als 61 Maschinen-
gewebre und 61 Geschütze fielen in österreichischeHand.
flrggenmMbrauch eines englischen O-Voots.

An der schwedischen Küste ist ein weiterer deutscher
Dampfer eincin feindlichen 17-Boot zum Opfer gefallen.
Wie heimtückisch unsere Gegner, die über den deutschen
Abwehrkrieg zur See schon so viel heuchlerische Klagen m
die Welt schickten, gegen deutsche Schiffe verfahren, gehl
aus der folgenden Meldung aus Helsingborg hervor:

Der deutsche Dampfer „Traoe"wurde gestern abends
9 Uhr 30 Minuten auf der Höhe von Kullen von einem,
wie man vermutet, englischenU-Boot beschossen, torpediert
und versenkt. Die Besatziing, 17 Mann stark, ist ge¬
rettet. Das englischeU-Boot machte sich dabei eines
Flaggenmißbrauchs schuldig, indem es die deutsche Kriegs¬
flagge hißte, um den Dampfer aus den schwedischen
Hoheitsgewässern herauszulocken.

Die schwedische Presse wendet sich an die öffentliche
Meiimng in allen neutralen Staaten, besonders in Amerika,
und ruft sie auf zum kräftigen Protest gegen diesen rück¬
sichtslosenU-Bootskrieg an der schwedischen Küste, der nur
durch die russischen Stationen auf den Alandsinseln er¬
möglicht würde, und nicht nur den deutschen Ostseehandel
schädige, sondern Schwedens Kohlenzufuhr aufs schwerste
bedrohe. .

London, 20. Mar.
Nach einer Lloydsmeldung aus Grimsby ist das

Motor-Fischerboot„Hüll" von einem Unterseeboot versenkt
worden. Die gesamte Besatzung ist gerettet worden.

Vom Anterseebootskrieg im Mittelmeer.
Der „Rotterdamsche Courant" veröffentlicht einen Be¬

richt des Kapitäns der „Bandoeng" über die Begegnung
des Dampfers mit einem deutschenU-Boot im Mittel¬
meer. Der Kapitän erklärt darin, daß er auf das Boot
zugefahren sei, weil dieses nach Abgabe mehrerer scharfer
Schüsse das Signal zum sofortigen Verlassen des Schiffes
hißte, so daß anzunehmen war, daß der Kommandant des
U-Boots die „Bandoeng" irrtümlicherweisefür ein feind¬
liches Schiff hielt. Der Kapitän der „Bandoeng" erklärst
er wollte sein Schiff nur deshalb näher an das U-Boot
heranbringen. um es diesem zu ermöglichen, den neutralen
Charakter des Dampfers feslzustellen. Er habe das Ma¬
növer in langsamer Fahrt ausgeführt, um den Anschein zu
oernieiden, daß er das U-Boot angreifen wolle.

Englischer Angriff auf 6t -drisch.
Restter meldet amtlich: « m Morgen des 18 . Mai

bombardierten britische Kriegsschiffe, Aeroplane und
Wasserflugzeuge El Arisch, einen wichtigen Posten einer
Verbindungslinie zwischen Syrien und Ägypten. Die
Kriegsschiffe beschossen das Fort südwestlich der Stadt und
man' glaubt, daß es in einen Trümmerhaufen verwandelt

Der Luftangriff zerfiel in zwei Abschnitte. Die Wasser¬
flugzeuge eröffneten das Bombardement. Später folgten
ihnen Aeroplane, die den Auftrag hatten, dre feindlichen
Maschinen in Gefechte zu verwickeln und dem Lagerplatz
der feindlichen Truppen besondere Aufmerksamkeit zuzu¬
wenden. Eine 1000 Mann starke Truppenabteilung war
südlich der Stadt ans den Marsch gesandt worden. Drei
Bomben explodierten unter den Truppen auch die Lager¬
plätze wurden mit Erfolg mit Bomben beleat. Alle Sanne
sind Flugzeuge sind wohlbehalten zurückgekehrt. — Wenn
die Engländer nun „glauben", daß El Arisch ein Trümmer¬
haufen sei, so dürste die Wirkung des Bombardements
nicht besonders schwer gewesen sein.

London, 20. Mai.
General Bryan Mahon hat das Kommando über die

Truppen an der ägyptischen Westgrenze übernommen; Ge¬
neral Milner bekam das Kommando in Saloniki.

Wenn er ein Lesterer Menschenkenner gewesen wäre,
so hätte ihm auffallen müssen, daß Angela seit senem ersten
Abend, an dem er sie im Theater ausgesucht hatte, nie
wieder von dem Grafen Hohenegg gesprochen hatte, und
daß, wenn er einmal dem Gespräch eine diesbezügliche
Wendung geben wollte, sie wie damals schnell zu emem
anderen Thema übersprang. .

Und dennoch beschäftigtensich ihre Gedanken unaus¬
gesetzt mit dem Grafen. Sie fühlte, wie,hr  Herz schneller
schlug, wenn sie ihn in seiner Loge sitzen sah.

Und wenn seine Gegenwart sie auch verstimmte, sie
hätte ihn an dem gewohnten Platze nicht vermissen mögen.
War sie doch eines Abends, als er dem Theater fern¬
geblieben war, während der Vorstellung zerstreut, und sie
atmete erleichtert auf, als an diesem Abend der Vorhang
zum letztenmal gefallen war. . . _ .

Als sie dann mit Richard Förster durch das HaNser-
meer schritt, war sie einsilbig, wie er sie nie zuvor gesehen
hatte. Lange versuchte er vergeblich mit ihr ein Gespräch
anzuknüpfen. Sie gab ihm nur kurze, ausweichende Ant¬
worten. Ihre Gedanken weilten abwechselnd bei dem
Grafen Hohenegg und bei ihrem unbekannten Vater, um
dessen Verschwinden sich ein Schleier des Geheimnisses spann.

Als sie in die Nähe ihrer Wohnung gelangt waren,
fragte Richard plötzlich ganz unvermittelt:

„Ist Ihnen nicht ausgefallen, Angela, daß heute die
Loge des Grafen Hohenegg leer war ?'

Flammende Röte bedeckte ihr Gesicht. Es dauerte
geraume Zeit, ehe sie sich soweit gesammelt hatte, daß sie
ihn unbefangenen Tones antworten konnte.

„Warum sprechen Sie immer wieder von dem Grafen
Hohenegg? Wenn Sie ahnten, wie gleichgültig er mir isst
Ich verachte ihn wie die Blumen, die er mir reden Abend
schickt." , ^ ^

Heute konnte sie indessen den Freund nicht tauschen.
Die Augen der Liebe sehen scharf.  Richard hatte sehr
wohl ihr jähes Erröten beobachtet und aus ihrer Stimme
klang ihm ein Widerhall des Sturmes , den sie, ehe sie
antwortete, in ihrem Innern ausgefochten hatte.

Sie standen jetzt im Lichtkreis der Terrasse eines vor-
nehmen Weinrestaurants. „ . . , , ,

Der- rege Verkehr, der sich hier entwickelte, machte
eine Fortsetzung des Gespräches. das Angela veinlick be-
rührte, unmöalich.

Einziehung französischer Zurückgestellten.
Die Zurückgestellten aus den Jahresklassen 1913 biz

1917 sowie die ehemaligen Befreiten der Jahresklaffen löis
bis 1917, welche von den jetzigen Untersuchungskommissionen
für tauglich erklärt worden sind, werden unter denselben
Sonderbestimmungen für Ernährung, Unterbringung uni,
Ausbilduno wie die Jahresklasse 1917 Mitte Juli ein¬
gezogen.

Von freund und feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen.)

8ir Sdward 6reys falsche Hngaben.
Berlin , 20. Mai.

Der englische Minister des Äußern hat sich in höchsj
ungenierter Weise nicht gescheut, falsche Behauptungen
öffentlich in die Welt zu setzen, was durch folgende halb¬
amtliche Erklärung in der Nordd. Allg. Ztg. klargestellt
wird : Jf

Nach einer Reutermeldung hat der englische Minister
Grey im Unterhaus mitgeteilt, der Vatikan habe in
Deutschland Vorstellungen erhoben, um Deutschland zun,
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Aufgeben des Unterseebootkrieges zu bewegen. Diese Mit- Wacyungr
teilung entspricht nicht den Tatsachen. Vielmehr hat der
Papst, wie wir von zuständiger Seite hören, Deutschland
und den Vereinigten Staaten seine Bereitwilligkeit zu er¬
kennen gegeben, in der Streiffrage zwischen den beiden
Regierungen zu vermitteln. Seine Majestät der Kaiser
hat dem Papst unter Hinweis auf die inzwischen bereits
an Amerika erteilte Antwort für die guten Absichten ge¬
dankt. j

Sir Edward Grey hatte im Unterhanse berichtet, der
Vatikan habe mit niemandem wegen der Möglichkett des
Friedens in Verbindung gestanden. Aber der VattkA
habe in Deutschland Vorstellungen gemacht, um Deutsch- Ichmit ziem
land zum Änfgeben des Unterseebootkriegeszu bewegen.

” f r _ f . . _ CYl ' « rttt ötrtom
u gum auiaiuui vi» ^ I

— Lügen haben kurze Beine, selbst wenn ste von emem tssridend zu:
so selbstbewußten Manne in die Welt gesetzt werden, wie ou
0 ?, fiiren ist i . . .
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es Herr Grey ist. ^
Hntibritifche Stimmung in Amerika.

Rotterdam, 20. Mai
Newyorker Blätter, vor allem die in den intelligenten

Kreisen gelesene„Evening Post", stellen fest, das Verlangen
nach einem Einschreiten gegen die ungesetzliche Blockade
Großbritanniens und seiner Verbündeten sei täglich tm
Wachsen. Es sei klar, daß der Zeitpunkt herannahe, m
dem das britische Eingreifen gegenüber dem neutralen
Handel zu einer Krise  treiben müsse. Nur m
Friedensschluß könne den Konflikt mit England ver¬
hindern. Die „New York Tribüne", . die stets 5«
Flagge des Vierverbandes trug, sagt letzt, es bestehe
eine seltsame Verwirrung in der britischen Zlufsassung
über die hiesige Lage. Drei völlig verschiedene Telle de Ländlich,
amerikanischen Volkes haben die Vorstellung, EnglaÄ .. .
kämpfe in selbstloser Weise für Belgien und die Menschlich- J « jJ
feit, abgelehnt, nämlich die Irisch- und Deutsch-Amerikaner ng nicht
sowie eingeborene Amerikaner revolutionärerAnscharWI M!en von
Die Hinrichtung der Jrmfnhrer habe die antlbrrtyche ilbstverstäff
Stimmung der Bevölkerung noch verschärft, diese Stimm« itat̂ en wi
sei bereit, Wilson bei dem Angriff gegen die britische AN ^ie fas
der Kriegführung zu unterstützen. Nach emer Meldung^
der Londoner „Morning Post" wird Lansmg von da .
Deutsch- Amerikanern und ihren Freunden heftig aM ' "gm,
griffen. Sie erklären es für politischen Selbstmord, wenn« nie imu
die Regierung nicht gegen die englische Blockadepolitik vor- obere Mit><
gehen wolle. Wenn der Präsident das geringste Jntere« snleS Rtch
an seiner Wiederwahl habe, so solle er Lansing entlanen, itntfd:lanbS

Derve, des Zaren untertäniger Diener. »ch im Gri
- Bern , 20. Mai Mche umls

Ehedem wußte der gewaltige Revolutionär und W "iederg
Militarist Heros kaum die stärksten Donnerworte zu sinden, Me an dt,
wenn es galt, über russische innere Verhältnisse zu sprechen<il ihres
Aber Heros, der Löwe, hat umgelernt..und ist zu. emem tinbeSlanb
zitternden Hündchen geworden, das demütig den russNAe" zur A
Juchtenstiefel leckt. Zum 25jährigen Jubiläum des fta« s^ #
zösisch-russischen Bündnisses schreibt der „Volkstribun . ^

Diese Silberhochzeit, selbst trotz der Schmerzen0« '• » V
gegenwärtigen Stunde, wie würde sie schön und freu
voll sein, wenn Viviani und Thomas von Rußland «
einem Hochzeitsgeschenk zurückkämen, welches in bem» W Land
sprechen einer allgemeinen Amnestte für alle unsere FreE darf ang,
bestände, die in den Gefängnissen Sibiriens schmachte" jt Qm
und außerdem das Versprechen->ner weitgehenden j>, 1915

„Kommen Sie , Richard", sagte sie, einer plötzffM«
Eingebung folgend; „wir wollen miteinander noch em-
Flasche Wein trinken." 4

Der freundliche Ton, in dem ste gesprochen bE J  Wre a
versöhnte ihn wieder, wenngleich sein Argwohn auchn" L Verord
völlig geschwunden war. Der vibrierte nochm den Wor» «oitsernal
als er entgegnete: Mugen, d

„Ich freue mich, noch ein Stündchen nut Ihnen plaudn r
zu dürfen.

Sie hatten gerade an einem Tisch unweit der W . joge]
Platz genommen und dem Kellner einen Auftrag e« « er die
als Angela, erschreckt zusammenfahrend, nach der Ritten dc
starrte. ^

Mit mehreren Herren, unter denen sich auchF
Direktor des Theaters befand, kam Graf Hohenegg hme«

Auch Fred hatte die Künstlerin sofort erkannt, er.F
neigte sich höflich, während der Direktor erfreut an W
Tisch kam. .

„Endlich", sagte er, „steht man ste. emmal u
Menschen, Sie schienen mir brsher wie eme EmstE
Wir werden Plätze aussuchen, und :ch ..darf wohl v:m
daß Sie sich zu uns setzen, gnädiges Fräulein?" . 1

Ehe Angela antworten konnte, wandte er st«, >
Richard und nachdem er sich vorgestellt hatte, fuhr er l°̂

„Ich darf doch.hoffen, daß auch Sie an unserer
teilnehmen werden."
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„Ich will den Entschließungen des Herrn Förstern zu
„„. . reifen", warf Aist,ela ein. „ich ,edoch muß Ihre **: fein«
ladung ablehnen, Herr Direktor. Ich suhle nnch abgespa"' U ^ Angel

» Schwei
Me zürn

Als A:
vorgreifen'

m;und möchte heimgehen." , & ^, ' 5
In Richards Augen leuchtete es auf. Sie wollte Men?

mit ihm allein sein. . n
Vergeblich versuchte der Direktor ihren Entschluß^ nnK er  mtf nhpr nicbt. ene wändern. Endlich gab er es auf, aber nicht, ehe steuiivvvMi u _ - - . . . _ , , \J° T’ IllU -Jly Cljv I . |C ^

versprochen hatte, nächstens einen Gesellschafts abeno ,
seinem Hause zu verleben, wozu er ihr eine Emladungf
Frau in Aussicht stellte. r . e[<

Als der Direktor sich verabschiedet hatte, stand
hastig auf.

„Kommen Sie , bat sie. M c.»
„Was ist Ihnen , Angela? Sie find ja leichenblaü.,
„Nichts", antwortete sie matt; „kominen Sie , rcy"

mit dem Grafen nicht in einem Zimmer sitzen." I
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nom tc für das wiedererstanoene uno zur Nation geworoene
Polen enthielte, sowie das Versprechen, daß die Juden in
aanz Rußland bürgerliche und politische Gleichberechtigung
erlangten, und endlich, daß der Zar . gestützt auf die Duma,
selbst das neue Rußland regieren werde auf den Wegen der
Demokratie und des Liberalismus.

Unterwürfiger kann auch ein geborener Russe sich nicht
.-därden. Heros tut es in dieser Beziehung aber dem
-äiizen offiziellen Frankreich gleich, das als dürftiger

jm Gefolge Rußlands und Großbritanniens längst

Ein neuer Luftangriff auf England.
Berlin,  20 . Mat. (WTB. Amtlich.) In der Nacht

19. zum 20 . Mai hat ein Marineflugzeuggeschwader
bet flandrischen Küste aus die Hafen- und Befestigungs-

Klagen von Dover, Deal, sRamsgate, Broadstairs und
Mgate ausgiebig mit Bomben belegt und dabei an zahl¬
ten Stellen gute Brand- und Sprengwirkungbeobachtet.
$(e Flugzeuge wurden von feindlichen Landbatterien und
Wachungsfahrzeugen heftig beschoffen. Sie find sämtlich

«Oersrhrt zurückgekehrt.
Der Chef des AdmiralstabeS der Marine.

Verdun.
Basel,  20 . Mai. Der militärische Mitarbeiter der

rjler Nachrichten", der, wie das Blatt jetzt mittetlt, kein
Mer ist als der bekannte schweizerische Oberst Eglt,
,spricht heute die letzten Kämpfe um Verdun. Wir ent-
Mn dieser Ueberficht die folgenden Sätze:

AuS dem ganzen Verlauf der Kämpfe um Verdun läßt
Ichmit ziemlicher Sicherheit erkennen, daß es den Franzosen
„Kraft fehlt, die Deutschen an irgend einer Stelle ent»
Wdend zurückzuwerfen oder gar deren Linien zu durch-
juche«. Zudem fehlt es an einem bestimmten feststehenden
Mt, das als erstes Ziel für eine größere Offensive
Mmmen werden könnte. Auch in dieser Beziehung find

Deutschen beffer daran: Sie haben als nächstes größtes
Itl Verdun vor sich, das unverrückbar feststeht, und dem

bei jedem, auch dem kleinsten, Fortschritt etwas näher
Nmn. Gewiß entscheidet selbst die Behauptung oder
iisberung von Verdun. den Krieg allein noch nicht, aber
ich all den großen Anstrengungen, die von der franzöfischen
mSleitung zur Verteidigung dieses Platzes gemacht worden

ich wäre dessen Fall von großer Wirkung auf Armee und
ll , ganz abgesehen von den gewaltigen Verlusten, die

bestehet Mj die der Einnahme vorausgehenden Kämpfen unzweifel-
Mverursacht würden. ES ist deswegen eigentlich selbst.
Weidlich, daß die Deutschen den Angriff auf Verdun noch
W einstellen. Allerdings scheinen sie sich mit deffen Fort-
j»ng nicht zu beeilen, sondern das ruckweise Vorrücken mit
laufe« von verschiedener Dauer betbehalten zu wollen,
«lbstverständlich darf man fich nicht vorstellen, daß die
Aschen während dieser Unterbrechungen untätig seien.

Die fast unüberwindlicherscheinenden Schwierigkeiten,
Inen entscheidenden Erfolg auf dem Haupt-Kriegsschauplatz

erringen, machen es erklärlich, daß in der Presse der
d, wem nJente immer wieder davon die Rede ist. den Krieg durch
itik vor- »bete Mittel zu beendigen . Ausführungen wie die von
znteres'e Rlchet int „Petit Journal" über die Aushungerung
ntlasseir Mchlands mögen noch so überzeugend wirken, sie find

«ch im Grunde unrichtig, denn ein Volk, das wie das
wiche unfeine Existenz kämpft, kann nur auf dem Schlacht-
Ide niedergerungen werten. Zudem wird von der nächsten

. täte an die Mehrzahl der deutschen Armeen einen großen
spreche ,il ihres Heeresbevarfes in dem von ihnen besetzten
u.eiuA tinbesianb selbst ernten können, weil Vorsorge getroffen

a>de zur Ausnutzung des Bodens, der viel mehr beträgt,
die Armee und die stellenweise sehr dünne Bevölkerung

M. Man denke nur an die ungeheuren Erdflächen
"lens, auf denen die Russen bei ihrem Rückzug einen

and niitMen Teil der Bevölkerung zurückgetrieben haben . Alles
em-Vtt'Mlser Land kommt jetzt der deutschen Armee zu gute, und
FreuMGdarf angenommenwerden, daß es auch ausgenutzt wird.

F am  schwersten zu überwindende Zeit war unzweifelhaft
*°n1D15 auf 1916 , und diese ist nun bald vorbei.en

lötzliüB
och ei»! polmfcbe Rundrcbau.

Deutfcbea Reich.
;n i + Wie aus Berliner informierten Kreisen verlautet , ist
uch niV ^ Verordnung über die Neuregelung der gesamten
lWortes «olksernährungsfragen im Entwurf dem Bundesrat zu-

Langen, der vermutlich schon Montag die Vorlage ver-
plauder« wird.
. „ fffirL Es handelt sich danach bei dem Entwurf um ein ganz

Ms , sogenanntes „Ermächtigungsgesetz", das dem Reichs-
>9 el Vjj( Mer die Befugnis gibt, alle Lebens- und Futtermittel
öer  Mchen dafür erforderlichen Rohstoffen zu beschlagnahmen,

v- s«t Enteignen , zu verteilen und die Preise dafür zu regeln,
auw. .. M Verwaltungsbehörden im Reiche haben den darauf
? Weisungen des Kanzlers Folge zu leisten.
1, er W Mzeitig wird der Kanzler ermächtigt, alle diese Be-
an Wisse einer neuen Behörde zu übertragen, deren Ein-

jft  und Zusammensetzung wiederum allein dem Reichs-Mer siiftpFipn fnirr srcriJ1 äter ^stehen soll.
m «rieft ii? Die französische Negierung hat um die Jahreswende
" " ^ ». Fleisch- und Brotportiou der kricgs - und zivil-

^ $ ^netten Deutsche» in Frankreich berabaesetzt. Sie

rer ^ M Schweigend legten sie die kurze Strecke bis zu ihrem
■ai Zurück.

fiter E r . Als Angela sich verabschiedete, hielt Förster ihre Hand
Me °er seinen.
bgespâ , „Angela", flüsterte er in kaum gebändigter Letden-

.... ,M, „werden Sie die Einladung des Direktors an-
a>>' Wen?"
^ ŝ zJch werde es müssen, wenn ich nicht unhöflich sein

>êfie . Aber Graf Hohenegg wird ebenfalls dort sein."
abend,' . »Was tut 's ?" fragte sie leichthin. „Ich werde mich
uNg ^ an seine Gesellschaft gewöhnen müssen."

öhre Augen sahen wieder an ihm vorbei ins Leere.
Noch ntanche Fragen brannten ihm auf den Lippen,
Angela drängte zum Abschied. .

,Wit dem festen Vorsatz, sich ihr bei dem nächsten Zu-
Unfein zu erklären, machte er sich schweren Herzens
de» Heimweg.
» . (Fortsetzung folgt .)

«ollte

begründete diese willkürliche Anordnung mit dem Hinweis,
daß die kriegs- und zivilgefangenen Franzosen in Deutsch¬
land dieselbe Portion erhielten, ohne zu berücksichtigen, daß
Deutschland infolge der völkerrechtswidrigen Blockade seiner-
Feinde zu einer Verminderung des Verbrauches von Brot und
Fleisch gezwungen ist, während Frankreich freie Einfuhr hat.
Die deutsche Regierung erhob sofort schärfsten Einspruch und
ordnete Gegenmaßregeln an. Der erste Erfolg war , daß die
französischenLagerkommandantenangewiesen wurden ,als Er¬
satz für die fortfallenden Mengen von Brot und Fleisch reichlich
Gemüse zu liefern. Die weiteren Verhandlungen haben
soeben zu dem Ergebnis geführt, daß die Brotmenge aller
kriegs- und zivilgefangenen Deutschen in französischer Hand
auf 600 Gramm täglich, annähernd auf den früheren Satz,
erhöht wurde. Dafür hat die deutsche Regierung die als
Gegenmaßregel versügte Sperre der Ärotsammelsendungen
aus Frankreich für die Versorgung der kriegs- und zivil¬
gefangenen Franzosen in Deutschland aufgehoben und ihre
weitere Ausgestaltung gestattet.

Großbritannien.
X Eine Verordnung bestimmt, daß die Whiskybrenner

künftig den Munitionsminister um Erlaubnis bitten
müssen, wenn sie Whisky Herstellen wollen. Unter den
Whiskybrennern herrscht große Bestürzung darüber. Da
Irland durch diese Verordnungbesonders getroffen wird,
so dürste der ministerielle Jrenführer Redmond einen
neuen Streit mit der Regierung bekommen.

Hmerika.
X Jm Senat der Vereinigten Staaten brachte Senator

Kern eine Resolution ein, in der der Staatssekretär auf¬
gefordert wird , eine Untersuchung anzustellen über die
Sicherheit und das Wohlbefinden der amerikanischen
Bürger in Irland , die in den von der Revolution be¬
troffenen Gebieten wohnen, und Schritte zu tun , um ihr
Leben und ihr Eigentum sicherzustellen. Auf Antrag des
Senators Stone wurde die Resolution dem Ausschuß für
auswärtige Angelegenheiten überwiesen.
Hua In - und Hualand.

Berlin , 20. Mai. Der Kaiser ist heute vormistag in
Berlin eingetroffen.

Dresden , 20. Mai . Anstelle des am 1. Juli in den
Ruhestand tretenden sächsischen Gesandten in Berlin
Freiherrn v. Salza -Lichtenau ist Geheimrat Kammerherr
von Nostiz bestimmt. Amtshautmann Kammerherr v. Nostiz.
Wallwttz übernimmt den durch Tod erledigten Gesandten¬
posten in Wien.

Budapest , 20. Mai. Aus Athen wird gemeldet: Der
italienische Gesandte Bosdari und der französische  Ge¬
sandte Guillemine wurden abberufen,  weil sie nicht im¬
stande waren, bei der griechischen Regierung die Forderungen
ihrer Regierungen durchzusetzen, bzw. einen Erfolg zu erzielen.
Auf die Durchführung der Serben durch griechisches Gebiet
hat der Vietverband verzichtet.

Bukarest , 20. Mat. Der französische Gesandte Blondei
wird, wie die Blätter melden, auf eigenes Ansuchen ab¬
berufen werden.

Christiania , 20. Mai. ,Die Zweite Kammer hat die
Einführung der Sommerzeit in Norwegen  einstimmig
angenommen. Die neue Sommerzeit tritt Sonntag abend
in Kraft.

London , 20. Mai. Acht Mitglieder des Bundes gegen
die Wehrpflicht  wurden zu je 100 Pfund Sterling ver¬
urteilt. weil sie durch ein Flugblatt der Werbung entgegen¬
gearbeitet hatten.

Manchester , 20. Mai. Der Londoner Korrespondent
des „Manchester Guardian" betont, daß die Anklage gegen
Sir Roger Casement  sich nur auf die Handlungen beziehe,
die er im Auslande begangen habe.

Berlin, 21. Mai. Nachdem der Reichskanzler gestern
Vortrag bei dem Kaiser gehalten hat, scheint die Frage
der neuen Besetzung der Reichsämter entschieden zu sein.
Die Ernennung des ReichsschatzsekretärsDr. Helfferich
zum Staatssekretär des Inneren  und zum Vize¬
kanzler soll bereits erfolgt sein. Als Letter der neuen
Behörde für Ernährung kommt in erster Linie der Ober-
präsident von Batockt  in Königsberg in Frage. Als
Stellvertreter des Präsidenten wird der Freiherr Friedrich
v. Falkenhausen  genannt. Dem ReichrernährungSamt
soll als militälische Persönlichkeit Generalmajor Grüner
zugeordnet werden.

Berlin, 21. Mai. Die bürgerlichen Parteien des
Reichstages find nunmehr über das gesamte Steuergebtet
einig geworden. Außer den gemeinsamen Anträgen über
KriegSsteuergesetz und Wsrcnumsatzflempel find auch die
Einzelheiten über dte Erhöhung der Postgebühren, deS
Frachturkundenstempels und der Tabak- und Ztgaretten-
steuer in einem Antrag festgelegt worden. Der Zuschlag
im Postverkehr soll betragen: für Briefe im OrtS> und
Nachbarsverkehr21/1 Pfg ., im sonstigen Verkehr 5 Pfg .,
für Postkarten 21/* Pfg., für 5 Kg,-Pakete auf 75 Klm.
5 Pfg ., weiterhin 10 Pfg., Pakete über 5 Kg. bis 75  Klm.
10 Pfg., weiterhin 20 Pfg., Wertbriefe bis 75 Klm. 5 Pfg .,
weiterhin 10 Pfg ., PostaustragSbriefe5 Pfg ., Telegramme
2 Pfg. pro Wort, mindestens 10 Pfg., Rohrpostsendungen
5 Pfg-, Fernsprechanschlüsse 10 °/0, OrtS - und Ferngespräche
10 °,'o,  FerNsprech.NebenanschlÜffe10 °/0. Befreit von der
Abgabe find Angehörige des Heeres und der Marine,
Preßtelegramme, Zettungs- oder Zetischrtftenpakete, wenn
fie nicht an gewerbsmäßige Verkäufer gehen. DaS Kom¬
promiß über den Frachturkundenstempelsetzt fest: Stempel-

'gebühr bet Fracht und Expreßgut 10 Pfg., Eilgut 20 Pfg.,
Wagenladungen bis 25 Mk. Fracht Mk. 1.—, darüber
Mk. 2 —, Eilgut in Wagenladungenbis 25 Mk. Fracht
Mk. 1.50, darüber Mk. 3.—. Ermäßigungen deS Wagen¬
ladungsstempels auf dte Hälfte tritt ein, wenn da- Lade¬
gewicht weniger als 10 Tonnen beträgt. Dte Tabaksteuer
lehnt fich mit einigen Aenderungen an dte Regierungsvor¬
lage an. Bei der Zigarettensteuer wird der Bundesrat
ermächtigt, die Preisgrenze von Mk 8 — bis auf Mk. 5 —
ju ermäßigen. Ebenso dte Pceisgrenze für steuerpflichtigen
Zigarettentabakauf Mk. 5.— für ein Kilogramm herab¬
zusetzen. Das Kriegksteuetgesetz hat noch eine Aenderung
erfahren „Danach wird dte Abgabe vom Zuwachs nur
erhoben, wenn der Zuwachs den Betrag von Mk. 3000 .—
und dar Vermögen am 31. Dezember 1916 Mk. 10 000 .—
(nicht 6000 —) übersteigt. Bet-ägt das Vermögen am
31. Dezember nicht mehr als Mk. 15 000 .— (nicht
13 000.—), so unterliegt der Zuwachs nur insoweit der
Abgabe, als durch ihn ein Vermögensbetrag von Mark
10 000 .— überschritten wird.

Veutlcber Reichstag.
(21. Sitzung.) CB. Berlin.  20 . Mai.

Weiterberatung des Etats des Innern.
Auf Vorschlag des Präsidenten wird beschlossen, eine

Resolution betreffend die. Abgabe von Leder an die Schuh¬
macher-Innungen hier mitzuberaten, die Frage der Krieger¬
heimstätten bleibt dagegen vorläufig ausgeschlossen.

Abg. Schiele (kons.). Trotz der schwierigen Lage haben
wir keinen wirklichen Notstand für die Arbeiter. Bei der
Zumeffung der Familienunterstützung wird noch zu schema¬
tisch verfahren. Die Anrechnung von Steuerrückständen auf
die Unterstützungsbezüge ist ein Mißgriff. Die Lieferungs¬
verbände find eben in Sorge über die Rückerstattung der
von ihnen aufgewendeten Summen . Deshalb muß eine
reichsgesetzliche Regelung  erfolgen . Zuschüsse zu den
Unterstützungensollten in Gestalt von Lebensmitteln oder
Bezugsscheinenauf solche gewährt werden. Die Sonntags¬
arbeit muß ganz besonders für die Jugendlichen  fort¬
fallen.

Kriegs -Familienunterstützungen.
Ministerialdirektor im Reichsamt des Innern Dr . Lctvald:

In der Frage der Familienunterstützungenist im Haushalts¬
ausschuß von Vertretern aller Parteien ausgesprochen worden,
daß gegenwärtig ein Zustand eingetreten ist, der im großen
und ganzen als befriedigend und genügend anerkannt werden
muß. Schon im vorigen Jahre habe ich einmal erklärt, daß
einePfändung vonUnterstützungsbeträgen nicht zulässig sei.Sollte
nach diesenGrundsätzennichtverfahren werden.so wird dasReichs-
amt des Innern durch Rundschreiben erneut auf ihre Beachtung
dringen. In den Fällen, wo Anfragen an uns gerichtet
wurden, ob die durch den Tod der Mutter ausfallende
Unterstützung der mit den Unterhalt der Hinterbliebenen Kinder
beauftragten Person auszuzahlen sei, haben wir darauf
hingewiesen, daß dies zweifellos der Billigkeit entspräche.
Das Reichsamt des Innern ist auch mit dem Reichsschatz¬
amt in Verbindung getreten, daß den Lieferungsverbänden
die Erstattung auch dieser Unterstützung zugesagt werde.
Mit Recht sind dagegen Bedenken erhoben worden, daß die
von den Arbeitgebern gezahlten Unterstützungen auf die
Reichsunterstützung angerechnet worden sind.

Abg. Mumm (deutsche Fraktion) : Der Wechsel im
Reichsamt des Innern ist noch immer nicht vollzogen. Unsere
Mittelstandspolitik schreit förmlich nach einer entschlossenen
Persönlichkeit, die nicht nur wiegt, sondern wägt. Der
Geburtenrückgang in Deutschland erfordert unsere be¬
sondere Aufmerksamkeit. Vielleicht sollte man die Alters¬
zulagen durch Kinderzulagen ersetzen. Wenn man die
Schiffahrtsgesellschaften mit staatlichen Darlehen unter¬
stützt, so sollte man sich dafür Aktien geben lassen, damit
das Reich Einfluß auf die Unternehmungen erhält. In
bezug auf die Frauenarbeit habe auch ich umgelernt. Die
Lohndrückerei namentlich in der Textil- und Tabakindustrie
ist gar nicht streng genug zu verurteilen.

Die Abgg. Stadthagen (Soz . Arbeitsg.) und Schmidt-
Meißen(Soz.) treten nochmals für bessere Unterstützungen ein.

Die Bevölkerungsfrage.
Abg. Dr . Hitze (Z.) : Dte Sparerlasse sind als Schutz

der jugendlichen Arbeiter gegen sich selbst gedacht. In einer
Kommission müßte erwogen werden, ob solche Maßnahmen
den Zielen dienlich sind. Die Bevölkerungserneuerung kann
nicht ernst genug aufgefaßt werden. Redner bespricht die
vorhandenen Anträge, von denen der auf Mutter - und
Säuglingsschutz gerichtete sehr löblich sei.

Abg. Bassermann (natl.): Die Reichswochenhilfe sollte
in der jetzigen Gestalt auch im Frieden beibehalten werden.
Die Frage des allgemeinen Mutter - und Säuglingsschuhes
darf nicht der Landesgesetzgebungüberlassen bleiben. Der
starke Verlust an Männern, den wir im Kriege erlitten haben,
die viel stärkere BevölkerungszunahmeRußlands , die Geißel
der Geschlechtskrankheiten, dies alles wirtt zusammen, die Be-
völkerungsftage zu einer vor allen anderen dringlichen zu
machen. Freilich wird schließlich die Hauptsache immer
bleiben, die Gründung des eigenen Hausstandes zu erleichtern
und die Möglichkeit, die Kinder auch zu ernähren, auszu¬
dehnen und zu sichern.

Nach weiterer Debatte, an der sich Redner verschiedener
Parteien beteiligen, ohne neue Gesichtspunkte zu entwickeln,
kritisiert

Abg. Stückten (Soz.) die Besoldungsverhältnisse der
nach den besetzten Gebieten berufenen Beamten . Wer im
Ftteden 10 000 Mark Gehalt beziehe, stehe sich doch jetzt auf
20 000 Mark. Das sind unhaltbare Zustände, Da wäre der
Sparzwang angemessen, da diese Herren weder höhere Un¬
kosten noch Gefahren auf sich laden.

Ministerialdirektor Dr . Lewäld : Es wird aus deutschen
Mitteln kein roter Groschen für derartige Mehrkosten auf¬
gewendet. Die Bezüge der Beamten in den besetzten Gebieten
werden ausschließlich in den besetzten Gebieten aufgebracht.
Die fraglichen Beamten haben zweifellos doppelte Kosten, da
sie in keinem Falle ihren Familiensitz in die besetzten Länder ver¬
legen dürfen. (Zwischenruf des Abg. Ledebour, der dafür
vom Präsidenten zur Ordnung gerufen wird.) Keines der
besetzten Länder hat übrigens früher so niedrige Verwaltungs-
kosten gehabt, wie jetzt unter deutscher Zwangsverwaltung.

Abg. Dove (Vp.) tritt auf Grund seiner eigenen Er¬
fahrungen den Ausführungen des Ministerialdirektors Dr.
Lewald über die Verwaltungskosten in den Okkupations¬
gebieten und über die schwierigen Verhältnisse bei, unter
denen die deutschen Beamten dort tätig sind. Die Herren
leisten Außergewöhnliches.

Abg. Stücklen (Soz .) bleibt bei seinen Ansichten, Mi¬
nisterialdirektor Dr. Lewald,  Abg . Haas (Vp.) und Abg.
Feyter (Vp .) treten kür t>ie Beamten ein. worauf sich das
Haus vertagt.

Oie Vereinbarung über äie Steuern.
Gemeinsame Anträge der bürgerlichen Parteien.

Berlin , 20. Mar
Nach längeren Verhandlungen sind nun die bürger¬

lichen Parteien zu der Einigung über die Kriegsgewinn-
und die Ouittungssteuer gekommen. Die Vorschläge werden
für die zweite Lesung der Steuervorlagen im Reichstage
zur Verhandlung gelangen.

t >28 Kiuegsgewiniiftaiergefetz
erfährt unter Wegfall der in erster Lesung beschlossenen
nochmaligen Erhebung eines Wehrbeitrags folgende wesent¬
lichen Abänderungen:

8 1. Dte in 8 tt des Besitzsteuergesetzes vom 3. Juli
1913 bezeichneten Personen, deren Vermögen am 31. De¬
zember 1913 gegen den Stand zu Beginn des Veran¬
lagungszeitraumes einen Zuwachs oder keine Verminderung
um mindestens 10 % erfahren hat, haben zugunsten des
Reiches eine außerordentliche Kriegsabgabe zu entrichten.
Die Besteuerung von Kunst-, Schmuck- und Luxusgegen-
ständcn (8 6) soll auf den Erwerb von Kunstwerken lebender
oder seit dem1. Januar 1909 verstorbener deutscher Künstler
sowie im Deutschen Reiche ivohnender Künstler keine An¬
wendung finden. Die Abgabe vom Zuwachs (8 7) wird



nur erfjoben, wenn der nach diesem Gesetz festgestellte Ver¬
mögenszuwachsden Betrag von 3000 Mark und das Ver-
mög-n am 31. Dezember 1916 im Gesamtwert von 6000
Mark übersteigt. Beträgt das Vermögen am 81. Dezember
1916 nicht mehr als 13 000 Mark, so unterliegt der nach
Absatz1 abgabepflichtige Vermögenszuwachs nur insoweit
der Abgabe, als durch ihn ein Vermögensbetrag von
10 000 Mark überschritten wirb.

Die Abgabe beträgt nach 8 9: 1. von dem Vermogens-

fürüie'ersten 10000 Mark des Vermögenszuwachses . 5%
für die nächsten angefangenen oder vollen 10000 Mk. 1010090 15 .,

20000 20 „
50000 25 „

100000 30 „
200000 35 „
300000 40 „
400000 45 ..

50„ „ weiteren Beträgt . ~
Neu eingefügt wird folgende Bestimmung: 2. Von

dem nach dem Besitzsteuergesetz für den 31. Dezember 1916
festgestellten Vermögen, insoweit es 90% des für den
Beginn des Veranlagungszeittaums festgestellten Vermögens
übersteigt und weder der Besitzsteuer, noch der Abgabe
nach Nr. 1 unterliegt, bettägt die Abgabe 1%. Von der
Abgabe nach Nr. 2 sind befreit Vermögen, die 20000 Mark
nicht übersteigen. Abgabebeträge unter zehn Mark werden
nicht erhoben. ^ , ,

§§ 10 bis 19, die die Mehreinkommensteuerbehan¬
deln werden gestrichen. Inländische Aktiengesellschaften,
Kommanditgesellschaften auf Aktien. Berggewerkschaften und
andere bergbautteibende Vereinigungen, letztere, sofern sie
die Rechte juristischer Personen haben, Gesellschaften mit
beschränkter Haftung und eingetragene Genossenschaften
haben von dem nach den Vorschriften der §8 21a bis 23
festgestellten Mehrgewinn eine außerordentliche Kriegs¬
abgabe zu entrichten.

Diese Kriegsabgabe steigt von 10 bis 50 % des Mehr¬
gewinnes. Für ausländische Gesellschaften treten beson¬
dere Bestimmungen in Kraft . Die Kriegsabgabe der
Einzelpersonen ist zu einem Drittel binnen drei Monaten
nach Zustellung des Bescheides zu entrichten. Das zweite
Drittel ist bis zum 1. November 1917, das letzte Drittel
bis zum 1. März 1918 zu entrichten. Die vorläufig fest-
gestellte Kriegsabgabe der Gesellschaften und anderer lurrstr-
scher Personen ist binnen drei Monaten nach Ausstellung
des vorläufigen Bescheides, der Rest der Abgabe binnen
drei Monaten nach Zustellung des endgulrigen Bescheides
zu entrichten. ,

Vre (Zurttungslteuer
betrifft die Kauf- und Lieferungsgeschäfte unter Wegfall
des bisherigen Stempels . Der Steuersatz beträgt 1 vom
Tausend des Betrages der Lieferung in Abstufungen von
10 Pfennige für je angefangene 100 Mark. Bei Leistungen
an Zahlungs Statt ist die Abgabe von dem Werte, zu dem
die Gegenstände an Zahlungs Statt angenommen werden,
beim Tausch von dem Werte der Gegenleistung nach der
vorgeschriebenen Abstufung zu berechnen. Ausländische
Werte sind nach den Vorschriften über die Erhebung des
Wechselstempels umzurechnen. Bei Tauschgeschäften gilt rede
der beiden Leistungen als Lieferung. Bei Warenlieferung gm
die entgeltliche Veräußerung beweglicher Sachen auch
dann, wenn sie ohne vorgängige Bestellung oder außer¬
halb eines Gewerbebetriebes erfolgt. Als Warenlieferung
gilt auch die Lieferung von Gas , elektrischer Kraft und
Leitungswaffer . Als Waren gelten nicht Forderungen,
Urheber- und ähnliche Rechte. Wertpapiere , Wechsel,
Schecks, Banknoten , Papiergeld , Geldsorten und amt¬
liche Wertzeichen, auch nicht Grundstücke und den Grund¬
stücken gleichgestellte Rechte. Erfaßt werden aber auch
Lieferungen aus Werkverträgen , Kauf- oder An¬
schaffungsgeschäften. Befreit sind 1. Lieferungen von
Gold in Barren ; 2. Lieferungen von Waren , die aus
dem Zollausland oder aus dem gebundenen Verkehr des
deutschen Zollinlands geliefert worden find Als Gewerbe¬
betrieb gilt auch der Betrieb der Land- und Forstwirtschaft,
der Viehzucht, der Fischerei und des Gartenbaues sowie
der Bergwerksbetrieb. Die Gewerbsmaßigkett emer Unter¬
nehmung wird nicht dadurch ausgeschlossen, daß sie von
einer öffentlichen Körperschaft oder, daß sie von einem
Verein, einer Gesellschaft oder einer Genossenschaft, die
nur an die eigenen Mitglieder liefert, betrieben wird.

Ans Rad»ui» Kern.

der Lokalgewerbevereine. 6. Wünsche und Anträge aus der
Versammlung. — Außer den gewählten Vertretern steht
jedem Mitglied des Gewerbevereinsdie Teilnahme an dieser
Versammlung frei.

Idstein. Zwei tüchtige Mitglieder der Jugendwehr,
Schüler der Baugewerkschule, haben drei flüchtige Kriegs¬
gefangene eingefangen und auf der htefigen»Nachtwache'
etngebracht: 1 Franzose, 1 Belgier und 1 Engländer(dar¬
unter zwei Unteroffiziere) aus den Gefangenenlager Gießen
und Limburg.

AuS dem Rheingau. In dem von Mumm'schen Jagd¬
bezirk in der Gemarkung Johannisberg, wurden in den
letzten Tagen zu der großen Freude der Landwirte acht
Stück Schwarzwild erlegt. Förster Hell brachte davon allein
sieben Slück zur Strecke.

O Dr . Delbrück Professor in Jena ? Der zurück-
getretene Staatssekretär Dr . Delbrück wird in Jena seinen
Wohnsitz nehmen ; er hat bereits dort eine Villa gemietet.
An der Jenaer Hochschule wirkt ein Verwandter von ihm.
der berühmte Philologe Professor Dr . Berthold Delbrück.
Wie in Berlin verlautet , wird Staatssekretär Delbrück eine
Professur an der Jenaer Universität annehmen und Vor¬
lesungen über Staatswissenschaften halten.

o Generaloberstv. Kluck beging in seiner Wohnung
in Berlin -Wilmersdorf am 20. Mai seinen 70. Geburtstag.
Der Generaloberst ist von seiner schweren Verwundung m
Frankreich vollkommen wiederhergestellt, obwohl noch eine
Kugel im Körper steckt. Der Kaiser hatte em äußerst
huldreiches Glückwunschtelegrammgesandt. Aus dem Felde
und aus vielen Orten des Reichs liefen weitere Glückwünsche
drahtlich ein, unter ihnen befanden sich auch solche des
Königs von Bayern und des Reichskanzlers.

O Deutsche Gefangene in England . „Nieuwe Rotter-
damsche Courant " meldet aus London : In Beantwortung
einer Anfrage hat Lord Newton im Oberhause erklärt,
daß 2000—3000 deutsche Gefangene unter englischer Aufsicht
dazu verwendet werden, der Stauung von Waren m
französischen Häfen abzuhelfen. Die Kriegsgefangenen
werden auch dazu benutzt werden, in Schottland Holz-
arbeiten zu verrichten. Bürgerliche Internierte wurden
nur dann zü Arbeiten verwendet, wenn sie selbst damit
einverstanden seien. Es würden sowohl von den Gewerk¬
schaften als auch von den Arbeitgebern der Einstellung
von Gefangenen Schwierigkeiten in den Weg gelegt.

Volks - und Kriegewlrtfcbaft.
Ubaabe von Saechartu « In der Presse ist meyrstich

darauf hingewiesen worden, daß viele Hersteller von Limonaden
und limonadenattigen Getränken Saccharin zur Herstellung
ihrer Ware noch nicht erhalten haben. Dte Bezugsscheine
für Saccharin sind bet der Reichszuckerstelle, Berlin NW 7,
Universitätssttaße 2—3a anzufordern unter Angabe des
monatlichen Bedarfs an Zucker oder an Süßstoff. Die
Reichszuckerstelleübersendet den Herstellern Bezugsscheine und
Bestellscheine. Diese beiden Scheine, welche dieselben Nummern
tragen müssen, sind der Zenttal -Einkaufsgesellschastm. b. H.
Warenabteilung 2b Süßstoff. Berlin NW 7. Unwerfitats-
straße 2—3a. einzusenden.

* Die Vereinfachung der Speisekaete. Die vereinfachte
Speisekarte, die bereits mehrfach angekündigt worden ist, wird
voraussichtlich vom 1. Juni an Tatsache werden; eine Sitzung
der Interessenten, die im Reichsamte des Innern unter Vorsitz
des Präsidenten Kautz und des Geheimen Regierungsrates
Jung stattfand, und an der Vertreter des Gastwirtegewerbes
teilnahmen. hat dies endgülttg beschlossen. Die neue Speise¬
karte wird zwei Suppen , zweierlei Vorspeisen und zwei
Fleischgerichte enthalten. Doch darf der einzelne Gast sich
von jedem Gang nur eine Art wählen. Dieser Beschluß, der
noch der Zustimmung des Reichskanzlers bedarf, soll schon in
den nächsten Tagen durch eine Bundesratsverordnung ver-
öffentlicht werden.

Hus dem ßericbtsfaal.
§ Tarlehnsschwindel und Wucher. Die Berliner Ge-

richte haben zwei langwierige Prozesse mit der Verurteilung
der Angeklagten zu schweren Sttchen beendet. Der Dar-
lehns- und Kautionsschwmdler Karl Winkler, der seit
22 Monaten in Untersuchungshaft saß. muß sein gemem-
gefährliches Treiben, das in der Hauptsache arme Leute,
kleine Beamte und Arbeiter nicht nur um ihre Vorschüsse
brachte, sondern in schwere Wechsetverbmdlrchketten ver-
wickelte, mit vier Jahren Gefängnis' und funfiahngemEhr¬
verlust büßen. Winkler hatte außerordentlich hohe Einnahmen.
Die Vorschüsse der Darlehnssuchendenbrachten ihm jährlich
allein etwa 50000 Mark. - Zu dem zweiten Prozeß, der letzt
nach monatelanger Dauer zu Ende ging, waren 200 Zeugen
erschienen, und alle Gesellschaftsklaffen vom Prinzen bis zum
Arbeiter, darunter Feldgraue von allen Fronten , sogar aus
Macedonien. die von dem Angeklagten Stembock bewuchert
worden waren. Die Sttafkammer erkannte gegen Steinbock,
der ein gefährlicher, erbarmungsloser Blutsauger und eme
Geißel der Menschheit sei, auf 15 Jahre Zuchthaus umer
Anrechnung von zwei Jahren Untersuchungshaft, 15o00 Mark
Geldstrafe und zehn Jahre Ehrverlust.

8 Überschreitung der Metall -Höchstpreise . Wegen
Vergehens gegen die Bundesratsverordnung vom 11. De¬
zember 1914 (Höchstpreise für Metalle) wurden von der Ber¬
liner Strafkammer die beiden Direktoren des Hüttenwerks
Niederschöneweidevormals I . F . Ginsberg. Berlin-Nieder-
schöneweide zu der Höchststrafe von je einem Jahr Gefängnis
und je 10 000 Mark Geldstrafe verurteilt. — Das Hütten¬
werk Niederschöneweide, das besonders aus Altmaterial
Metalle wie Kupfer, Zinn und Aluminium herstellt, wurde
im Jahre 1914 als Akttengesellschaft gegründet. Für das
erste Geschäftsjahr 1914 wurde eine Dividende von 16 %,
für das zweite Geschäftsjahr 1915 eine Dividende von
gleichfalls 16 Prozent und ein Bonus von 84 %, also zu¬
sammen nicht weniger als 100 % Dividende an die Aktio-
näre ausgeschüttet. Das Attienkavital beträgt 3 Millionen
Mark.

Weilburaer Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag: Abgesehen von strichwetsen

Gewitterbildungen, noch trocken und vielfach heiter bei wenig
geänderter Temperatur.

Letzte Rachrichte«.

Herdor», den 22. Mai 1916.
* (Gewerbeverein für Nassau .) Auf der TageS-

irdnung der Mitgliever-Verfammlung des Gewerbevereins
ür Nassau, welche für Sonntag den 28. Mat, nachmittags

Uhr, zu Limburg im Hotel zur „Alten Post" anberaumt
st, stehen nachfolgende Punkte zur Beratung: 1. Belicht
>eö Zentralvorstandes über die Tätigkeit während der
rriegszeit. 2. Die Aufgaben der Gewerbeveretne zur
Förderung der wtltschastltchen Interessen ihrer Mitglieder,
i. Der fachliche Zusammenschluß des Handwerks innerhalb
,eS Gewerbevereins für Nassau. 4. Vortrag des Herrn
iandeSbank-DirektorS klau über die Naffautsche KrtegShilfs-
affe. 5. Benutzung der Einrichtungen und Veranstaltungen
,eS Rhrin-Maintschen Verbandes für Volksbildung seitens

Vertreter des Reichstages bei« Kanzler.
Berlin.  21 . Mai. (TU.) Der Reichskanzler empfing

heute die Führer der Reichstagsparteien zu einer vertraulichen
Besprechung.

Ei« Vierteljahr vor Verdun.
Genf,  21 . Mai. (TU.) Der VierteljahrcSschluß der

Kämpfe um Verdun brachte, wie von einigen Fachkritikern
vorausgesehen wurde, den deutschen Vorstoß bis zur zweiten
Verteidigungslinie. Die von den Fachkritikern, den Generalen
Berthaut und Verraux, schon kürzlich als sehr nahe bervor.
stehend erachtete Notwendigkeitdes Schutzes der 2. Ver¬
teidigungslinie ist durch den gestrigen deutschen Ganzerfolg,
einen der allerbedeutendsten und folgenschwersten dieser
Dreimonatsperiodebrennend geworden. Nun erst werde—
dies ist der Pariser Eindruck— General Nivelle. der bisher
nur Anordnungen auSführte, bei der Organisation der Ver.
teidigungSlinte zwischen Heffenwald und Bois BourruS sein
eigenes Talent erproben müssen. Als eine seiner schwierigsten
Aufgabe betrachtet man infolge des den Deutschen gestern
geglückten Durchbruchs nördlich EsneS die Behaupiung
dieses französischen Stützpunktes.

Kuropatkin und die Bevölkerung von Riga.
Kopenhagen,  21 . Mat. (TU) Wie „Berlingske

Ttdend,". aus Petersburg erfährt, richtete eine Abordnung
von Bürgern au» Riga an den Oberbefehlshaberan der
Nordfront, Kuropatkin,  rin Gesuch, ob rS möglich fei,

die Frauen und Kinder aus dem Stadtgebiet zu entfeinea.
Er soll darauf geantwortet haben: „Sendet niemand
sondern bleibt ruhig bet der Arbeit. Die Deutschen tottW
nicht kommen, euch, zu stören.'

Ein englischer Dampfer versenkt.
Amsterdam,  21. Mai. (TU.) Der englische DavM,utitfSd in Sop  hnn hnn '„Osprei" wurde in der Nähe von Bridltngton von eint«

deutschen Tauchboot versenkt. Der Mannschaft wurde H.
legenheit gegeben, sich in den Hafen zu retten.

Die „Segnungen der Entente" in Mazedonien.
Athen.  22 . Mai. (TU.) Die Verbündete» bemüh«,

sich, wettere Segnungen über die geplagte Bevölkern«.
Mazedoniens zu bringen. Jetzt haben sie den WardaM
an einem Punkte nahe Tepfin abgeleitet und die
Gegend westlich des Wardar bis zum See von Janni^
und Kara Asmak unter Wasser gesetzt, offenbar, um ein,,
möglichen Angriff der Deutschen und Bulgaren vorzubaue».
Durch diese künstliche Ueberschwemmung find die DSis«
Nealmagara, Ktrtzalar, Kaili, JanttzidiS, Kulakia und 3otbm
vollständig zerstört. Ihre Bewohner mußten flüchten um
vermehren das Flüchllingselend, mit dem die griechisch
Regierung andauernd zu kämpfen hat, während die Eni«»,,
für die von ihr angerichteten Schäden gegenwärtig nUji
die geringste Entschädigung leistet, sondern Griechenland,»j
die Zeit nach dem Kriege vertröstet. Die durch Ueb»
schwemmung verursachten Schäden werden nach oberflächlich,,
Schätzung auf mindestens5 Millionen bewertet.

Minister Rhallis über die Politik Griechenlands.
Athen,  22 . Mat. (TU) Minister RhalliS verbreit

sich in der Kammerfitzung vom Freitag mit großer Off
über die zwischen der griechischen Regierung und den
bandsmächten herrschenden Mißverständnisse; er betonte, dq
eS sich um fortwährende Reibungen handele infolge da
immer neu auftretenden Forderungen der Verbündeten. 3)tt
letzte Anlaß zu Reibungen war durch das Verlangen da
UeberlandtransporteS der Serben gegeben, das die Regier«»,
nicht umhin konnte abzuwetsen. Dadurch sei eine Verstimm^
der fremden Regierungen gegen Griechenland herbeigeW
worden, die man geduldig hinnehmen müsse, als Folge t«
von der Regierung vorgezeichneten auswärtigen Politik,* *
der Heraustritt aus der Neutralität, durch den Gri«"̂ '
das Wohlwollen dev Verbandsmüchte gewinnen
würde das Land viel größeren Leiden und Entbehrung»
aussetzen, als sie es jetzt durchmache, ja vielleicht'
völligen Katastrophe entgegenführen. Rhallis schilderte
die gegenwärtig von den Verbündeten gegenüber Grtechenls
befolgte Politik. Die Kammer spendete den Ausführunz»
des Ministers lebhaf'en Beifall. Gelegentlich einer Ans«?
erklärte Rhallis: „Manche Leute tragen sich mit derS°?
wegen möglichen Unruhen im Lande. Io versichere, R
niemand imstande sein wild, die Ordnung zu Üören.
auch immer daran denkt, mag es nur ruhig versuchen!'
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Städtischer zebensmittelverkaul
Der Verkauf von Lebensmitteln findet in dieser"""

in folgender Weise statt:
Donnerstag, den 25. d. Mts., vormittags 10 lltz

Verkauf von Fisch; nachmittags3 Uhr: VerkaufiW
Giern zu ermäßigten Preisen, nur an Minderbemm»

Freitag, den 26. d. Mts., nachmittags3 Uhr:
kauf von Brot und anderen Lebensmitteln.

Zu sämtlichen Verkäufen, mit Ausnahme des FW°
kauss, ist das Brotbuch mitzubringen.'

Herbovn , den 22. Mai 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahi

5toK- u. Vlusenfarben
zum Selbstretnigen.
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Osenlacke

empfiehlt

DrogeriaA.Doeinck,
Herborn.

Strohbutiacke,
Slrobin ium 3i"nl8tnder Strohhüte

empfiehlt
Drogerie A . Doeinck,

Herborn.
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halt zum 1. oder 1b- wollt«

Am 21. Mqj, 127 2 Uhr mittags , entschltf
sanft nach kurzem Leiden unser lieber Vaterj
und Onkel,

Herr Franz Schmidt . Hafner,
im 77. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden flinterWietienen:
Heinrich Schmidt -
Hermann Schmidt.

Herborn, den 22. Mai 1916.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 23. Mai, nach» itt®̂ |Düüruiguug UIIUCI — - - - , ,

6 Uhr vom Trauerhause , Kornmarkt, aus statt.
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